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Polen eute edanken ber eın Land
Im Aufruhr

Prof. Dr. rena LIDOWICZ ıst eInNe polniısche Diploma-
tin un Juristin und hat /£t. eınen Lehrstuhl der
Kardinal-Stefran-Wyszynski-Universität Warschau
Nnne 022 War s/e Botschafterin Polens In
Österreich, DE Beauftragte des Sejm für
Bürgerrechte. SIie tellte auch das Foto zUuUr

erfügung, das aUF eiıner proeuropälschen
Demonstration Juniı 2076 In Warschau
entstanden ıst.

jele ausländische Beobachter reagieren verstor uüuber die Verände-
rungen der bolnıschen nnen- und Außenpoliti seıit dem etzten Herbst
Polen VWar eigentlich eın „Musterknabe“ der EU-Integration WIe lässt
sich ann die breite Zustimmung innerhalb der Bevölkerung für die eUe

Regierung erklären? Dıe Überlegungen der Autorın Tführen zurück in dıe
neunziger re und zeigen auf, ass damals ungelöste robieme die Ur-
sache für die gegenwartige Krise Polens sind

Eın Blick zurück: 25 Jahre ach der Transtormation (in Deutschland
würde INan ohl eher „Wende“ sagen): Die Feierlichkeiten Juni
7044 imponierend, 1aber seltsam treudlos, als ob Ianl schon
spurte, aSsSs in der Luftt lag Am Rande standen Demonstranten
mı1t teindlichen Parolen, die heute 1m Parlament wahrscheinlich ABr
Mehrheit gehören. Früher jedoch solche Jahrestage des Umbruchs
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reichte ihren niedrigsten Stand se1t Jahren. Der Staatspräsident gCHOSS
breite Akzeptanz (70 Prozent); Premierminister Donald Tusk 2
sehr symbolisch 1mM Herbst 2014 ach Brüssel. Z/war zab G schon einıge
Warnsignale, denen zufolge das Parlament L1L1UT och ber 20 Prozent
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Zustimmungswerte verfüge; die Bereitschaft, eiıne autoritare orm der
Macht 3wurde in Umfragen immer eindeutiger. Was also 1St
iın Polen passıert? Alles W ar doch schön könnte INnan zumindest
meınen.

Die Polen 1ın Europa sind heute entkräftete „Bergsteiger” Nach JB
Jahren Anstrengung, auch infolge der Reformen, die die Gesellschaft mıt
oroßer Selbstaufopferung und Disziplin umgeSseLZL hat, hat INnan sich 1U
endlich eine Atempause vewünscht. Es kamen auch viele, die eline lange,

wunderbare Ruhephase versprochen
Im Allgemeinen sind dıe Oolen ZWalr haben
wohlhabender geworden, aber dıie Paradoxerweise haben die großen
WIFKTIC: Reiıchen und rI!mMmen eyxıstieren Feierlichkeiten AUS Anlass 9 5 Jahre
jetz n mMmanchmal bsolut getrennten
elten

Transtormation“ AB beigetragen.
Eıinerseits W ar das Jubiläum eiıne tun-
de des Triumphes der Demokratie un

des Rechtsstaates mıiıt vielen hohen (Gästen un: großen Reden Anderer-
seIts Ussten viele Beobachter, leider auch viele Bürger, eine persönlich
eher ernüchternde Bilanz ziehen. Im Allgemeinen sind die Polen WAar
wohlhabender geworden, aber die wirklich Reichen und Armen eX1IStIEe-
B jetzt 1n manchmal absolut geLreENNLEN Welten. Es xibt wieder eiıne
soziale Abgrenzung 1n bessere und schlechtere Adressen, Wohnviertel,
Kindergärten un: Schulen. Jahrelang konnte INan hoffen, eines Tages
den (Gewinnern der Transtormation gehören. Die Realität 1St jedoch
art. Jetzt hat Ial ZU Essen, me1lstens auch ein Auto, 65 reicht
für einen Urlaub, 1aber die Kinder sind 1n London der haben L1UT Gele-
genheitsjobs, sodass die Getahr besteht, A4SS INan die eıgene Arbeit
auch wieder verlieren annn

Wird die Zukunft vielleicht besser? Die Aussichten auf die Rente sind
düster, Ersparnisse aumvorhanden. Gleichzeitig zeıgen die Medien den
Reichtum der Elite und die Arroganz der Politiker vieler Parteien.
In der Verwaltung 1St häufig Willkür gegenüber den Menschen beob-
achten.

Die ALINC, 1aber egalitäre, „klassenlose“ Gesellschaft der Volksrepu-
blik Polen kannte jahrzehntelang 1L1UT eiıne herrschende Gruppe, die
„Nomenklatura“, also die Parteitunktionäre. Luxus bedeutete für diese
ein besseres Essen und einen Bulgarienurlaub, manchmal auch eiıne Villa
Als Elite wurde S1Ce aber besonders ach 1980 VO der Gesellschaft
abgelehnt. Die echte Elite tür das Volk Intellektuelle, Künstler,
Priester un Schriftsteller. Ihnen wurde Vertrauen entgegengebracht, sS1e
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Prestige, obwohl S1€e fast alle ziemlich A1TIIl Diese breit
akzeptierte Elite hat 1n der Phase des Umbruchs die Klufrt ZUuU Rest der
Gesellschaft überwunden un nicht 1L1UTr irgendeine Dissidentengruppe,
sondern eline echte demokratische Upposition geschaffen.

1

Die Beitrittsperspektive un: damit die Aussicht auf EU-Integration
hielt die Gesellschaft lange „Der Westen“ W ar se1lt kommu-
nistischen Zeiten ein Mythos der Freiheit un des Wohlstands, aber auch
die gemeınsamen Werte ein Magnet. Im Unterschied Zr Realität
der Volksrepublik yab “dort  CC eine echte und nıicht 11UTr eine gespielte
Religions- un: politische Freiheit. Auch die westliche Leistungsgesell-
schaft machte einen Eindruck. Besonders die Bundesrepublik
Deutschland WAar für viele Polen, die OFt 1n den siebziger Jahren arbei-
teten‚parspro LOLO des estens (genauso W1€ heute Polen für viele Ukrai-
HETS; die 1n Polen arbeiten, diese Rolle einnımmt).

Viele Polen sind ann konsequent SIn Westen“ geblieben, etliche
kamen 1aber auch miıt ihren Erfahrungen zurück die Früchte der
Erfahrungen jedoch sehr unterschiedlich. Nehmen WIr als Bei-
spiel BEBBg einmal die deutsche Erfahrung: Ungefähr die Hältfte der Retor-
INeCeTr der neunziger Jahre, sowohl zukünftige Parlamentarier als auch Kyı
perten der spatere Beamte, hatten 1990 bereits einen Studienaufenthalt
in Deutschland hinter sich, eın kleinerer Teil W ar VO Auftenthalten 1n
Frankreich gepragt Andere, W1€ erwa Teresa Rabska der Karol Pod-
görski, auch hne längeren Auslandsautenthalt gute Kenner des
deutschen Rechtssystems. Die Deutschlanderfahrung weckte bei ihnen
eine Überzeugung Ühnlich der VO Barack Obama „Yes, Can Neh-
IHE  } WIr als Beispiel einen der größten Fensterhersteller in Europa, „Fa-
kro“, dessen Besitzer selne Karriere als eintacher Arbeiter bei einer ens-
tertabrik 1ın Deutschland begann heute steht international Zzwelıter
Stelle. Diese polnische Ertolgsgeschichte zeıgt deutlich die Bedeutung
der Erfahrung 1ın anderen Wirtschafts- un Kultursystemen als Quelle
des Erfolges. (Letztlich hotfen WIr doch auch, A4ass diese spezifische
Schule des Kapitalismus und der Demokratie eiıne Ühnliche Wirkung bei
Migranteneliten AaUS Syrien der Ägypten haben wird.)

Einen längeren Aufenthalt in Deutschland hatten aber auch Pater
Tadeusz Rydzyk („Radio Maryja”) der Prof Dr Zdzistaw Krasno-
debski, der heute für die DPiS 1im Europäischen Parlament Siıt T Wie bei
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ihnen verhält CS sich mI1t vielen anderen, die die heutige politische Land-
schaft Polens bestimmen S1€e kamen eher voller Enttäuschung, Ableh-
HNUNS un: Protest AUS „dem Westen“ zurück. Ö1e hatten sich ein solch
säkularisiertes, offenes un: buntes multikulturelles Europa nicht VOI-

gestellt un nicht gewünscht.
Heute bestimmt, W1€e Piotr Buras und andere Analysten belegen, diese

zweıte Gruppe die polnische Außenpolitik. War damit die deutsche Er-
tahrung für beide Seiten der politischen Barrikade, die heute Polen und

Deutschland CICHAL; bestimmend?
VANOIS den Erfahrungen In Deutschlan Keine Seite wollte eintach 1Ur Kopien
en Vertreter der polnıschen /Te der Lösungen e1InNs e1INs ber-
ınterschiedliche Konsequenzen GEZQGEL: nehmen, aber die Entwicklung 1n

Deutschland W ar der Mafistab
ZUT Gestaltung der eigenen Position. DDiese Meinung teilten auch die
Polen, die sich 1n der Gesellschaft nicht zurecht fanden

Die Ablehnung des Kommunismus, die Solidarnosc-Bewegung, die
Erinnerung einen Untergrundstaat während des Zweiten Weltkrieges
und die Widerstandsbewegung den Nationalsozialismus SOWI1eE
auch die Persönlichkeit Papst Johannes Pauls I8 und seine Lehre alles
das ildete ber alle Unterschiede un: renzen hinweg das Fundament
der ritten Polnischen Republik. Lange Zeit Wr unbestritten, Aass diese
Elemente ber allen politischen Debatten stehen, selbst als Polen VO
einer postkommunistischen Partei regiert wurde. Die heutige Situation
1st jedoch DSanz anders: Das Fundament wird zunehmend kritisiert der

grundsätzlich infrage gestellt. Belegen WITr 1es systematisch:
So Wll‘d die scharfe Ablehnung des Kommunismus heute mıiı1ıt offe-
Hel Bewunderung für Teile der Sozialpolitik der Regilerung Edward
Giereks in den siebziger Jahren kombiniert.
Weiterhin oilt der besondere Stolz der Nation niıcht mehr der (se-
werkschaft „SOlidarnosc. sondern 1e] stärker radikalen W1e€e eLIwa
der „kämpfenden Solidarnos6“ der der KPN! Die Legende erd
VOL unNserenN Augen un:! mI1t großem Kraftaufwand demontiert, un:!
ZW ar 1im doppelten Sinne: nämlich nicht 1L1UTr die Legende dl€
Person Lech Walesa, sondern auch die generelle Bedeutung dieser

KPN steht fur „Konfederacja Polski Niepodlegtej“ (Konföderation des unabhängigen
Polens), ıne polnische Uppositionsgruppierung, die bereits 979 Iso noch VOIL der
Solidarnos€, entstanden 111'1d ideologisch dem nationalkonservativen Spektrum zuzuord-
N  a 1St.
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Bewegung. Der „Runde Tisch“ wird dabei besonders heftig kriti-
s1ert.
Als leuchtendes Beispiel A4aUS der Vergangenheit wird jetzt nıiıcht
mehr die „Heimatarmee“ (AK) un! ihr Kampf während des Z wei-
fen Weltkriegs hervorgehoben, sondern Vorbild sind die Soldaten,
die bis 1n die tünfziger Jahre den bewaffneten Kampf die
5Sowjetunion tortführten.

Polen ach zwolf Jahren 1ın der Einerseits hat Ianl 1U das Gefühl,
endlich zuhause se1ın dafür hat Ianl doch die Bewegung der
„Solidarnos6“ gegründet un: dafür gekämpitt. Andererseits hat I11lall

jahrelange die Zähne zusammengebissen und geschuftet ın der Off-
NUNS, Aass die e1N sicherer, ruhiger Haten se1ın wird ISE aber
welıter stürmisch, unsicher un schwierig. Dieses Gefühl kam sehr
passend gerade 1ın einer Zeit, sich die Menschen (nicht HUT 1n Polen)
ach uhe gesehnt haben Es 1St außerdem schwierig verstehen, WwW1e€e
Ial viele oftensichtliche Defizite der Innenpolitik mıt Europa 1ın
Verbindung SEEZEeN konnte. Allerdings W ar auch nıcht eben eicht,
proeuropäisch gesinnte Menschen davon überzeugen, ASS gerade
Brüssel eıne Kopie VO Moskau un: den alten Jahren 1St viele sind aber
heute dieser Überzeugung.

In der Mıiıtte des Weges angekommen, behaupten die Politiker, Aass
die oroße Anstrengung eigentlich völlig überflüssig Wal, enn hätte INnan
den Beitritt ZUFE härter verhandelt, annn waren die Konditionen je]
besser ausgefallen un: überhaupt Ianl OIt CS niıcht 1Ur 1n den rechts-
radikalen Medien musse INa sich tragen, ob Polen wirklich VO Be1-
IKIEt profitiert habe Es scheint ZUuHUEEST schwierig, solch eine absurde Be-
hauptung autzustellen, WEECNN I1a die orofße wirtschaftliche Entwicklung
und den verbesserten täglichen Lebensstandard sieht, 1aber letztlich 1St
alles elıne Sache des Blickwinkels. Der EU-Beitritt 2004 W ar für alle Polen
eın legitimes un welses Ziel, hatte 1eSs auch Papst Johannes Paul I1
bekräftigt. Eine yigantische Anstrengung bedeutete VOTLF allem die Har-
monisierung des Rechtssystems un der Institutionen auch das wurde
mehr der weniıger akzeptiert. Die Rechtsanpassung fiel jedoch —_

INnen mit einer breiten Liberalisierung der Wirtschaft. Die polnische
Bürokratie hat oft eigene zusätzliche Vorschriften hinzugefügt un ihre
Fehler miıt EU-Autorität verdeckt (aber das geschah in allen
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Ländern). Eine orofße und posıtıve Rolle haben hingegen die lange
gefürchteten Subventionen gespielt. hne S1Ce hätten WIr längst einen
völligen Niedergang auf dem Land erleht stattdessen haben sich die
Verhältnisse aufßerst DOSItLV entwickelt.

Haben WIr also versaumt ” Ich glaube schon: Vor allem haben
viele Deftizite der Sozialpolitik worauf iıch schon als Bürgerbeauftragte
1ın vielen Berichten hingewiesen habe eine wachsende Unzufriedenheit

der Bevölkerung hervorgerufen. Den Experten Wlr klar, Aass eine
solche tief sitzende Unzufriedenheit

FÜr den Fortgang der deutsch-polnischen politische Folgen haben wuürde. Dies
Versöhnung omMmM den Kırchen eINe betrifft auch den OnNntext der eutsch-
wesentliche Olle polnischen Zusammenarbeit. Zu lange

wurde die deutsch-polnische Versöh-
1UNS Recht gefeiert, 1aber auch ritualisiert. Man hat das Wunder der
Versöhnung un: die Rolle der Kirchen gewürdigt, 1aber viele Preisverlei-
hungen und Podiumsdebatten haben die wachsende Kluft aut der rech-
ten Seite 1n Deutschland und 1n Polen eher verschleiert. Dabei bleibt die
Versöhnung eine lebendige Quelle der Ideen, W1e€e INan bei fast allen Pro-
jekten der Stiftung für Deutsch-Polnische Zusammenarbeit bis heute
erleben annn Daher 1st eine Arbeitsgruppe beider Kirchen notwendig,

auch die historische Versöhnung VOT unbegründeten Attacken
verteidigen. Die beiden Kirchen haben sowohl das moralische Recht als
auch die Pflicht, auf die absurden Vorwürfe, die eine eutsch-
polnische Zusammenarbeit sprechen, reagleren.

Erwähnt werden I11.USS auch. ass die Veränderungen, die mı1t Europaverbunden sind, immer mehr 1ın Polen sichtbar werden. Nicht 1Ur Sub-
ventionen, Normen, sondern fast alles, W as LICUu isSt: wird als „europäisch
angesehen. In dieser Situation entsteht eine Art Torschlusspanik. Eine
Ühnliche Stimmung habe ich VOTLT Jahren 1in Osterreich als Botschafterin
erlebt. Plötzlich wurde die Heimat für Millionen wieder wichtig: Trach-
tCA; die Alpen, die alten Werte, die Österreichische Gemütlichkeit. Kınige
Jahre ach dem EU-Beitritt kam die Angst, ass die eıgene Identität
immer verschwommenere Konturen annımmt un INnan als leines
Osterreich in der orofßen Union untergehen werde. Eine Ühnliche Tor-
schlusspanik erleben WIr heute 1ın Polen, und S1Ce erd durch einen tieten
Pessimismus ber die Perspektiven für die künftige Entwicklung 1in der
Europäischen Union verstärkt. Aus diesem Pessimismus resultiert
anderem die wachsende Rolle des Visegräder Vierecks, also der
Zusammenarbeit VO Polen, IT’schechien, der Slowakei un: Ungarn.
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Wenn I11all den Glauben Europa verliert, ann erd die Suche ach
Alternativen ziemlich fieberhaft und chaotisch.

Aus der Angst VOT dem Identitätsverlust rührt auch die Liebe Z
zentralistischen Staat un: die Ablehnung der wichtigen und immanenten
multikulturellen TIradition Polens her (3anz aktuell zeıgt sich das in
Bezug auf das Flüchtlingsthema, W 4s zugleich auf eiıne eindeutige Ableh-
1U11 des SolidarnosCc-Paradigmas „die Lasten der anderen tragen“
hinausläuft! Hinzu Trefen annn och Angst, Vorbehalte un Vorurteile,
dle mittels mancher Medien verstärkt werden. Dort wird ach Argu-
menten gesucht, die begründen sollen, die humanıitäre Hilte für
d1e Flüchtlinge als aV un: gefährlich eingestuft werden musste. Viele
Abgeordneten sprechen VO Terrorismusgefahr, und auch 1er 1St
Deutschland leider prasent: Die Ereignisse 1in öln 1n der etzten Silves-
ternacht un viele Aussagen VO Angela Merkel kehren 1n jeder Debatte
wieder un: der Teil der Gesell-
schaft, der sich für die Flüchtlinge
engaglert, 1St zumindest für den
Durchschnittsbeobachter leiner
geworden.

Andererseits zeigen die etzten
Massendemonstrationen, 4SSs 65

Menschen 1n Polen oibt, die
diese Perspektive nıiıcht akzeptieren
un 1n der Flüchtlingsaufnahme
nıcht HAT eıne moralische Ver:=
pflichtung, sondern auch eine
Chance für Polens Zukunft sehen.
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